
S O N N T A G S L E S U N G

Das Evangelium des Sonntags zwi-
schen Christi Himmelfahrt und
Pfingsten hebt die Einheit zwi-

schen den Jüngern Jesu hervor. Sie ist eine
Frucht des Gebetes Jesu und findet ihr
Vorbild in der Einheit Gottes selbst, die
gleichwohl drei voneinander verschiedene
Personen umfasst.

Das Thema der Einheit bestimmt den
Wahlspruch von Papst Leo XIV., der ihn
aus einer Predigt des heiligen Augustinus
entnommen hat: „In Illo Uno Unum“ –
„In jenem Einen (Christus) (sind wir)
Eins“. Dort heißt es wörtlich: „Der eine
Christus sind die Christen mit ihrem
Haupt, das in den Himmel aufgefahren
ist; nicht jener eine und wir vielen, son-
dern auch wir vielen sind in jenem Einen
eins. Christus, Haupt und Leib, ist also
ein einziger Mensch“ (Enarrationes in
Ps. 127, 3).

Der Sohn Gottes, den der Vater von
Ewigkeit her zeugt, und der Heilige Geist,
der von beiden hervorgeht, sind der dreiei-
nige Gott. Sie sind der eine Gott; nur die
Beziehungen des Ursprungs (Zeugen,
Gezeugtsein, Gehauchtsein) sind unter-
schiedlich und begründen die Eigenheit
der Personen, die das gesamte Gott sein
miteinander teilen. In diesen ewigen Aus-
tausch des göttlichen Lebens sind wir
durch die Taufe einbezogen, die uns auch
untereinander verbindet. Mit Christus,
dem Haupt, sind wir als Glieder zu einem
geheimnisvollen Leib verbunden. Wäh-
rend das Evangelium von der Einheit Got-
tes ausgeht, spricht die Lesung aus der
Offenbarung des Johannes von der Ein-
heit der Weltgeschichte in Christus mit
den Worten: „Ich bin das Alpha und das
Omega, der Erste und der Letzte, der
Anfang und das Ende.“ In Christus, dem
ewigen Wort des Vaters, findet die ganze
Schöpfung ihren Grund, und allein in ihm
gelangt das Universum zur glorreichen
Vollendung.

Alpha und Omega, der erste und letzte
Buchstabe des griechischen Alphabetes,
finden sich auch auf der Osterkerze als
Zeichen für den auferstandenen Christus.
Die von Christus ausgehende Einheit
bezieht auch seine menschliche Natur ein,
mit Leib und Seele, die durch die Auferste-
hung im Himmel verklärt sind. Sie
umfasst auch unsere menschliche Natur,
wenn wir uns in Glauben, Hoffnung und
Liebe von Christus in seiner Kirche
umfassen lassen.

Der Weg zur himmlischen Einheit ist
auch mit Drangsal verbunden, wie das
Blutzeugnis des Stephanus in der Apostel-
geschichte zeigt. In der Folge fliehen viele
griechisch sprechende Christen aus Jeru-
salem, aber gerade diese Vertreibung führt
zur Ausbreitung der Frohen Botschaft. Das
nächstfolgende Kapitel erzählt, wie der
Diakon Philippus unzählige Bewohner
Samarias zur Taufe führt.

Apostelgeschichte 7,55–60
Offenbarung 22, 12–14.16–17.20
Johannes 17, 20–26
Zu den Lesungen des 7. Sonntags der
Osterzeit 2025 (Lesejahr C)

In jenem Einen eins –
eine Frucht des Gebetes
des Herrn
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Nur in Christus
findet das Universum

die VollendungAuch die Kamillianer
verlassen ihren Kiez

Der Orden plant den Verkauf des Gebäudekomplexes St. Kamillus in Berlin-Charlottenburg. Eine Bürgerinitiative
kämpft für den Erhalt des geistlichen Ortes, während sich das Erzbistum Berlin bewusst zurückhält V O N  J O S É  G A R C Í A

Der Verkauf von Kirchengebäu-
den setzt sich fort – besonders
auch in Berlin. Bereits im
Januar 2022 verließen die

„rosa Schwestern“, die Steyler Anbe-
tungsschwestern, ihr St.-Gabriel-Kloster
in Berlin-Westend, das sie 1936 gegrün-
det hatten, inspiriert durch das Engage-
ment des von den Nationalsozialisten ver-
folgten, seligen Bernhard Lichtenberg.

Nun zieht sich ein weiterer Orden aus
Berlin zurück – aus einem Standort, der
ebenfalls auf Initiative des seligen Bern-
hard Lichtenberg entstand. Der Gebäude-
komplex St. Kamillus umfasst die gleich-
namige Kirche, ein Seniorenheim und
einen Kindergarten. Die Kamillianer,
denen die Seelsorge oblag, haben
beschlossen, den Komplex am Klausener-
platz im Bezirk Charlottenburg zu ver-
kaufen. Der Platz wurde nach Erich Klau-
sener benannt, der wie Lichtenberg im
Widerstand gegen das NS-Regime ermor-
det wurde.

Der Rückzug der Kamillianer ist, wie
bereits bei den „rosa Schwestern“, auf den
fehlenden Nachwuchs zurückzuführen.
Um die Altersversorgung ihrer Mitglieder,
die nicht in die gesetzliche Rentenversi-
cherung einzahlen, sicherzustellen, sehen
sie sich gezwungen, Standorte aufzugeben.
Daher soll der gesamte Komplex veräußert
werden. Mit dem Verkauf wurde die in
Köln ansässige Firma „ProSecur“ beauf-
tragt, was Pater Norbert Riebartsch, ein
Kamillianer aus Freiburg, gegenüber der
„Tagespost“ bestätigte.

Die auf die Beratung kirchlicher Ein-
richtungen spezialisierte Firma „ProSe-
cur“ unterstützt die Kamillianer „im
gesamten Zukunftsprozess und der dazu-
gehörigen strategischen Entwicklung

ihrer Liegenschaften deutschlandweit“,
einschließlich der Begleitung von Ver-
kaufsprozessen, so Prokuristin Ute
Dobelke auf Anfrage der „Tagespost“.

Das Erzbistum Berlin, Eigentümer der
Gebäude und Vertragspartner der Nutzer,
hat der Auflösung des bestehenden Erb-
pachtvertrags zugestimmt und selbst kein
Kaufinteresse bekundet. Pressesprecher
Stefan Förner erklärte im Gespräch mit der
„Tagespost“, der Erzbischof halte sich
bewusst aus dem Vorgang heraus. Ein Ein-
greifen wäre ein „falsches Signal“ und
widerspräche dem Konzept der Liegen-
schaftsentwicklung. Auf der Homepage des
Erzbistums heißt es dazu: „Um die Hand-
lungsfähigkeit im Kernbereich kirchlicher
Tätigkeit zu erhalten, muss unbedingt
erreicht werden, den Einsatz von Kirchen-
steuermitteln für den Betrieb und die
Erhaltung von Immobilien auf deutlich
weniger eigengenutzte Flächen zu konzen-
trieren.“ Bereits im Juli 2023 habe der Erz-
bischof die Pfarreien darüber informiert,
„dass sie sich selbst intensiver als bisher
mit ihren Immobilien befassen müssen;
dieselbe Verpflichtung gilt auch für das
Erzbistum.“

Um gegenüber den Pfarreien glaubwür-
dig zu bleiben, könne das Bistum keine
zusätzlichen Immobilien erwerben, wäh-
rend es zugleich eigene Flächen reduziert,
so nachvollziehbar der Wunsch nach
Erhalt in diesem besonders geschicht-
strächtigen Fall auch sei, so Förner weiter.

Nach Einschätzung von „ProSecur“
erfordert „die Immobilienstrategie der
Gemeinschaft als auch des Bistums“ einen
„ganzheitlichen Lösungsansatz, bei dem
eine Fortführung der aktuellen Nutzung
nicht gewährleistet werden kann.“ Eine
weitere Nutzung der Kirche als sakraler

Raum wird ausgeschlossen – stattdessen
ist Wohnbebauung vorgesehen.

Demgegenüber engagiert sich die
„Bürgerinitiative Pro-St-Kamillus“, zu
der unter anderem die BKU-Diözesan-
gruppe Berlin und „Ethos Maria“ gehö-
ren, für den Erhalt des Kamillus-Kom-
plexes als „Ort des Gebets und der
Begegnung“. „Berlin braucht zuneh-
mend Orte, in denen Menschen einan-
der begegnen und helfen können“, so der
Sprecher der Initiative, Michael
Schießl, im Gespräch mit der „Tages-
post“. Denn „entgegen allgemeinen Ver-
mutungen“ wachse der Anteil der
Katholiken und Christen in Berlin –
bedingt durch Zuzug aus Europa, Asien
und Afrika. Gleichzeitig suchten auch

viele kirchenferne Menschen wieder
nach Sinn, Halt und Gemeinschaft.

Schießl widerspricht der Darstellung
von „ProSecur“ und betont, dass auch
private Investoren kirchliche Immobi-
lien erhalten können. Er verweist auf St.
Clemens und St. Mariae Verkündigung in
Berlin, und nennt beides „positive Bei-
spiele für Kirchen in privater Hand, in
denen sakrales und gesellschaftliches
Leben weiterbesteht“. Auch nach dem
Rückzug der „rosa Schwestern“ sei die
Kirche des St.-Gabriel-Klosters durch

die von „Schele-Schule“ bewahrt worden
– heute werde sie von ukrainischen
Katholiken rege genutzt. Deshalb sieht
Schießl in der „Ko-Existenz von Privat-
eigentum, Immobilienentwicklung und
Kirchenbetrieb“ ein zukunftsweisendes
Modell. Eine Entweihung der Kirche sei
daher nicht zwingend.

Laut Schießl interessieren sich neben
katholischen Gemeinschaften – insbe-
sondere internationalen Orden – auch
orthodoxe Gruppen für die Immobilie. Es
bestehe weiterhin berechtigte Hoffnung,
die kirchliche Nutzung erhalten zu kön-
nen.

Demgegenüber erklärt „ProSecur“, die
Verkaufsverhandlungen seien bereits in
einem fortgeschrittenen Stadium: „Es gibt
einen Kaufinteressenten, mit dem derzeit
intensiv verhandelt wird. Ein Vertragsab-
schluss wird zeitnah angestrebt.“

Ob jedoch eine Baugenehmigung für das
Projekt erteilt wird, bezweifelt Schießl. Die
Bürgerinitiative habe von Behörden und
politischen Vertretern erfahren, dass die
bisherige Nutzung als Kirche und Alten-
heim erhalten bleiben solle. Wohnraum –
insbesondere in Form von Luxuswohnun-
gen, wie vom Investor geplant – sei poli-
tisch nicht gewünscht. Zudem verschärfe
die geplante Schließung des Altenheims die
ohnehin angespannte Lage bei Senioren-
unterkünften. Die Zukunft des St.-Kamil-
lus-Komplexes in Berlin-Charlottenburg
bleibt ungewiss. Sicher ist nur: Die Kamil-
lianer wollen verkaufen. Ob daraus Wohn-
raum entsteht oder die kirchliche Nutzung
doch fortbestehen kann, wird sich in naher
Zukunft entscheiden.

Der Autor stammt aus Madrid und lebt als
freier Journalist in Berlin.

Der Gebäudekomplex St. Kamillus umfasst mehr als nur die Kirche, sondern auch ein Seniorenheim und einen Kindergarten. Nun soll er ver-
kauft werden. Foto: LDA Berlin/Bittner
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